
Wissenschaft und Praxis vereinen
Genosse F r a n z  F i s c h e r ,  1. Sekretär der Kreisleitung Berlin-Treptow, 

auf der Kreisdelegiertenkonferenz
Die Wissenschaft wird in der gegen

wärtigen Etappe zu einer immer bedeu
tenderen Produktivkraft. Ihrer richtigen 
Förderung und Ausnutzung kommt ge
rade im P r o d u k t i o n s a u f g e b o t  
große Bedeutung zu. Im Verhältnis zu an
deren Kreisen der Hauptstadt ist im 
Stadtbezirk Berlin-Treptow eine außer
ordentlich große Zahl hochqualifizierter 
technisch und wissenschaftlich ausgebil
deter Fachkader konzentriert. Das sind 
Menschen, die wesentlich dazu beitragen, 
die Überlegenheit der sozialistischen Ord
nung der DDR über die kapitalistische 
Ordnung Westdeutschlands und West
berlins durch die ständige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu beweisen. Das 
verlangt von unserer Kreisparteiorgani
sation, ständig daraufhinzuarbeiten, in 
sozialistischer Gemeinschaftsarbeit im 
Rahmen des Produktionsaufgebotes zwi
schen der Wissenschaft und der Praxis, 
zwischen den Instituten und Betrieben 
eine enge Verbindung herzustellen.

Die Zusammenarbeit fördern
Es ist erforderlich, die zaghaften An

fänge der Zusammenarbeit zwischen den 
im Stadtbezirk Treptow befindlichen In
stituten und den Treptower Industrie
betrieben in nächster Zeit wesentlich zu 
verbessern. Solche Betriebe, wie EAW, 
WSSB, Inducal, Berlin-Chemie, Kali- 
Chemie, Kühlautomat u. a. bieten dafür 
ein breites Betätigungsfeld. Wir wollen 
es aber auch deutlich aussprechen: Die 
Industriebetriebe sind verpflichtet, auch 
selbst die. Zusammenarbeit mit den Hoch
schulen und Instituten zu suchen. Das ist 
notwendig, um eine enge Verbindung 
zwischen Grundlagen- und Zweckfor
schung herzustellen.

Die Orientierung der Institute des For
schungszentrums der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften in Berlin-Adlershof 
auf die Schwerpunkte der volkswirt
schaftlichen Entwicklung in der Deutschen 
Demokratischen Republik ist noch unter

schiedlich. Die Institute für Kunststoffe, 
für physikalische Chemie, für Fettchemie 
und für Strukturforschung arbeiten be
reits eng mit den entsprechenden Indu
striebetrieben zusammen. Sie haben ihre 
Forschungsthemen weitgehend mit den 
Erfordernissen der Entwicklung der Volks
wirtschaft in Übereinstimmung gebracht. 
In diesen Instituten gibt es eine Reihe 
guter Beispiele, wo Wissenschaftler in 
den Arbeitsgemeinschaften der Betriebe 
aktiv mitarbeiten.

Es gibt aber auch noch starke Ten
denzen, die Forsehungsthemen nach sub
jektiven Gesichtspunkten festzulegen. Im 
Heinrich-Hertz-Institut für Schwingungs
forschung gibt es zum Beispiel die Ab
teilung Elektronik, deren Entwicklung 
stark zugunsten solcher Abteilungen be
hindert wurde, deren Forschungen zwar 
einen hohen wissenschaftlichen Stand er
reicht haben, die aber für die Volkswirt
schaft der Deutschen Demokratischen Re
publik nicht so vordringlich sind, wie 
gerade die Elektronik. Der Parteiorganisa
tion des Institutes ist es jetzt gelungen, 
daß klare, den Erfordernissen unserer 
ökonomischen Entwicklung entsprechende 
Aufgaben für dieses Institut erarbeitet 
wurden.

Das Neue schneller übernehmen
Allgemein und mit Recht wird von den 

Instituten darüber geklagt, daß die Über
leitung der Forschungsergebnisse in die 
Produktion in den meisten Fällen große 
Schwierigkeiten bereitet. Oft ist dieser 
Zustand darauf zurückzuführen, daß die 
Betriebe mangelnde Bereitschaft zeigen, 
das Neue schnell und unbürokratisch zu 
übernehmen. Der beste Weg, hier die Lage 
rasch zu verändern, ist der, daß die Wis
senschaftler s e l b s t  i n  d i e  B e t r i e b e  
gehen und an Ort und Stelle mithelfen, 
die neuen wissenschaftlichen Erkennt
nisse in der Praxis einzuführen. Die Par
teiorganisationen der Institute sollten in 
Absprache mit bestimmten Betrieben un-
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